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HANDWERKSKUNST 

Allgemeine Gefichtspunkte 
ür das Projekt »Gartenftadt Hellerau« war die Erkenntnis 
maßgebend, daß die Fabrikorte aufbören müßten, Stätten 
des Elends, des Schmutzes und der Roheit zu fein, wie 

es noch allzubäufig der Fall ift, fondern daß fie im Gegenteil 
die gern aufgefuchten und gepriefenen Orte der Schönheit und 
Fruchtbarkeit fein follen, bewohnt von glücklichen und fchaffens» 
freudigen Menfchen, deren Glück und Freude in allen Häufern, 
Wohnungen, Gärten, Werkftätten ufw. fichtbar wird durch Sauber« 
keit, Vortrefflicbkeit aller Einrichtungen und unabläffiges Walten 
eines hochentwickelten Scbönbeitsfinnes, der nichts Unzweck« 
mäßiges, nichts Häßliches, Gefchmackwidriges oder Gefundbeits« 
fcbädlicbes duldet. □ 

Diefer Sinn foll von den reinlichen Stirnen der Häufer der 
Werkftätten« und Gartenftadtanlage leuchten wie heimliches 
Licht. Den Kern der Anlage bilden die »Deutfchen Werkftätten 
für Handwerkskunft« mit ihren Werkftättenbauten, die Häufer 
ihrer Handwerker und die weiterhin entftebenden Häufer der 
Freunde der Gartenftadt. Diefe Gründung entfpringt keines« 
wegs einem Pbantafiegebilde oder einem überfpannten Idealis» 
mus, fondern der einfachen nüchternen Erwägung, daß nicht 
der einfeitige Geldftandpunkt, fondern nur die Steigerung des 
kulturellen Niveaus dem Unternehmertum Fortkommen und 
Beftand verleibt. Es gefchiebt alfo nur, was die Kulturpflicbt eines 
normalen Unternehmens ift. Die Zukunft wird ein Unter« 
nehmerwefen, das feine Kulturpflicht dauernd verfäumt, in das 
Gebiet der Anormalen verweifen. □ 

Das Gemeindewefen der »Gartenftadt Hellerau« bildet eine 
Dreieinheit und foll enthalten: □ 

1. Die Werkftättenanlage. □ 
2. Die Wobnbäufer der Arbeiter. □ 
3. Die Wobnbäufer der Gartenftadtfreunde. □ 

Die Wobnbäufer der »Gartenftadt Hellerau« wollen als erftes 
Gartenftadtbeifpiel in Deutfchland die Verwirklichung der fach« 
liehen und künftlerifcben Grundfätje bieten, die feit Jahren jm 
Vordergrund des geiftigen Intereffes fteben. Von einzelnen 
trefflichen Häufern abgefeben, die die Neuzeit da und dort ge« 
febaffen bat, entbehrt unfere Kultur noch des Beifpiels einer 
Gartenwobnftadt, die im neuzeitlichen Sinne auf Zweckmäßig» 
keit und Schönheit begründet, nicht nur die Abgefchloffenbeit 
und Freiheit eines kulturell boebftebenden Heims, fondern auch 
die gefellfcbaftlicben und wirtfcbaftlicben Vorteile eines hier in 
den Hauptzügen entworfenen künftlerifcb fozialen Gemeinde« 
wefens bietet. Gerade bei den Beften unferes Landes ift die 
Sebnfucbt ftark geworden, Bürger einer neuen Wobngemeinde 

zu werden, die mit gefertigten wirtfcbaftlicben, geiftigen und 
künftlerifcben Vorausfetjungen Selbftbeftimmungsrecbt üben und 
durch ihr Wachstum eine Kulturaufgabe zu leiften vermag. 
Es ift klar, daß eine folcbe Kulturaufgabe, wie die Bildung 
diefes Gemeindewefens, am beften und ficherften möglich ift im 
Anfchluß an einen die ganzen Intereffen des Kunftbandwerkes 
umfaffenden Betrieb, in angemeffener Nähe einer großen Stadt 
wie Dresden, auf freiem, von der Spekulation unbelaftetem und 
eigenem Grund und Boden, in einer waldreichen, lieblichen 
Landfcbaft mit fanft geleiteten Wiefen und klarblickenden Ge» 
wäffern. Nachdem alle diefe Vorausfetjungen für die »Garten¬ 
ftadt Hellerau« gegeben find, ift nicht zu verwundern, daß beute 
febon ein lebendiges Intereffe für die Kolonie zutage tritt und 
der Gartenftadt eine erlefene Bewobnerfchaft und ein rafebes 
Wachstum fiebert. Willkommen wird jeder fein, der in »Hellerau« 
wohnen will. Auch reinlichen, gewerblichen Unternehmungen 
ohne Lärm und Geruch wird Siedlungsgelegenbeit geboten. □ 

Für die Auffindung der geeigneten Landftelle war die Nähe 
der Stadt Dresden, billiger, von der Spekulation unbelafteter 
Bodenpreis und landfcbaftlicb bevorzugte Lage maßgebend. 
Die von den Schwären der Großftadtfpekulation bedeckte 
Peripherie konnte nicht in Betracht kommen, weil ficb hier 
keine Gelegenheit für den Landerwerb bot, und die Stadtbe« 
börde auf eine diesbezügliche Anfrage nicht in der Lage war, 
geeignetes Land innerhalb der Stadtgrenzen nachzuweifen. Ab¬ 
gefeben davon, würde hier auch der künftlich gefteigerte Boden¬ 
preis die geplante Gründung in Frage ftellen. Gründungen 
diefer Art müffen deshalb dem Weichbild der Stadt entfliehen. 
Wir tragen einfach die Folgen der zweifelhaften ftädtifeben 
Wirtfchaftspolitik der früheren Generationen und die befte 
Stadtverwaltung vermag es nicht zu ändern. Die Gegend von 
»Hellerau« in der Dresdner Heide fehlen in jeder Hinficht den 
gefuchten jungfräulichen Boden zu bieten. Sie liegt nahe der 
Stadt und doch ferne genug, um die Unberührtheit ihrer Länd¬ 
lichkeit, an der alte Flurnamen wie balbverfcbollene Legenden 
haften, bewahrt zu haben. Hier bietet ficb prachtvolles Villen» 
land mit feböner Ausficht auf die Stadt Dresden, in 25 Minuten 
zu erreichen, fobald die Straßenbahn bergeftellt ift. □ 

Soziale und wirtfcbaftlicbe Grundlagen. 

Wir wiffen, daß ficb das Werk in der beabfichtigten Reinheit 
nicht vollenden kann, wenn es nicht mit der lebendigen Teil¬ 
nahme der Arbeiterfcbaft gefchiebt und den Charakter einer 
fozialen Gerechtigkeit bewahrt. □ 

Die Gründung kann daher nicht das Wefen eines fogenannten 
Humanitätsaktes oder des Wohltuns haben, weil jede auch noch 
fo verhüllte Form der Almofengeberei erniedrigend für den 
Geber und für den Nehmer ift. □ 
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